
Zeitschrift: Sprachspiegel : Zweimonatsschrift

Herausgeber: Schweizerischer Verein für die deutsche Sprache

Band: 1 (1945)

Heft: 5

Rubrik: Vom Büchertisch

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 02.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Äofeform ©uutfigi an feine Stelle trat.
So tonnte es eben geftgegen, bag bas

gleite 2ßort — nadjbem groifigengin=
ein nodj bie „©gaifelongue" fiig Breit
gemalt gatte — aunt groeitenmal für
biefetbe Sadje übernommen mürbe,
nur biesmal auf bem Hmroeg über bas

©ngtifige. Sein frembes ©ebaren in
Ätang unb Stgreibroeife fiebert igm je»

böig einen gogeren Slang : mamge

Hausfrau mürbe fiig in igrem Stotg
oerlegt fügten, roottte jemanb igre
©oueg unegrerbietig eine ffiuutfige
nennen. Sennoig — roenn uns au<g

alter „Surismus" im SigroeigerbeuB
figen fernliegt, — liege fitg fragen, ob

mir ni(gt ebenfogut biefen tängft gutes
Sdjroeigerbeutfig geroorbenen Stusbrmt
mieber gu ©gren siegen tonnten.

Dans SKamter

Uom iMdjcctifctj

©ruft Stprtg, £>äb Sorg 311m Scgxopgcrtmtfrfj. Settag 31. granite 3t©., Sem.
48 Seiten. Äart. gr. 2.20.

©in Süiglein für bie fJlunbart in ber SRunbart! Sas fann ni igt feber;
bas tonnen nur menige, aber ber SJÏamt tann's, unb fein Sigroeigerbeutfig

greift uns unmittelbar an unfer Seutfigfigroeigergerg. fiebgaft unb anfigaulicg
mit feinen nieten Seifpieten geigt er uns bie Steige ber eigten SJlunbart unb

roarnt nor ben ©efagren, bie igr brogen. SBir tonnen mögt niigts Sefferes

tun, als aus bem erbaegten unb teiber bocg fo ungeimliig eegt mirtenben „Stä=
fibiatberiigt 00m ffiemeinnügige Serein 00 Dberfdjroaflige" einige Stetten ab=

gubrueten, in benen ber §>err Sßräfibent im übliigen Sereinsfcgroeigerbeutfcg

fpriegt, bas baneben ein Solmetfiger in riigtiges Sernbeutfig überfegt:

Srefibänt :

gn Stadjaigtung bes uns geroor=
bene ttftrages get feig ber Sorftanb
beftiffe, einmat meg unber Serops
g'ftelte, bag ber Serein fp Stame

„gemeinnügig" roi je unb je fo ou im
abgetoufene 3©gi »oll unb gang oer=

bienet get.
SBogt gei ou mir bie Scgroäri ber

3pt empfunbe, bie üs gu oermegrtc
Sorge i be oerfcgibenfigte Settore
üferer Xatigteit get Serantaffung
ggä; aber im Stagme ber Stttgemein-
geit betraigtet, börfe mer mögt be-

tenne, bag ber Sruit ber Sergättniffc
no e retatio en erträgtilge gfp
tilgt.

Sotmätfig:
Ser Sorftanb get feig in euem

Uftrag SJlüej ggä, em Serein 0 im
tetfegte gagr ber Sîame „gmeim
nügig" g'oerbiene, roi bas bi üs no

gäng ifig Sruuig gfp.

Sag b'3pte figroär fp, gei mer 0

gfpürt, u mir gei in altem, roas iife
Serein tuet, meg g'forgen uberigo.
2lber œe mer bänte, roi's füfigt us=

gfegt i ber Sßätt, be roei mir nib
igtage. SSlir gei üfes Sürbeti bis bagi

no möge trage.
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Koseform Euutschi an seine Stelle trat.
So konnte es eben geschehen, daß das

gleiche Wort — nachdem zwischenhin-
ein noch die „Chaiselongue" sich breit
gemacht hatte — zum zweitenmal für
dieselbe Sache übernommen wurde,
nur diesmal auf dem Umweg über das

Englische. Sein fremdes Gebaren in
Klang und Schreibweise sichert ihm je-
doch einen höheren Rang: manche

Hausfrau würde sich in ihrem Stolz
verletzt fühlen, wollte jemand ihre
Couch unehrerbietig eine Euutsche

nennen. Dennoch — wenn uns auch

aller „Purismus" im Schweizerdeut-
schen fernliegt, — ließe sich fragen, ob

wir nicht ebensogut diesen längst gutes
Schweizerdeutsch gewordenen Ausdruck
wieder zu Ehren ziehen könnten.

Hans Wanner

Vom Vüchertlsch

Ernst Schürch, Hab Sorg zum Schwyzerdütsch. Verlag A. Francke AG., Bern.
48 Seiten. Kart. Fr. 2.20.

Ein Büchlein für die Mundart in der Mundart! Das kann nicht jederj
das können nur wenige, aber der Mann kann's, und sein Schweizerdeutsch

greift uns unmittelbar an unser Deutschschweizerherz. Lebhaft und anschaulich

mit seinen vielen Beispielen zeigt er uns die Reize der echten Mundart und

warnt vor den Gefahren, die ihr drohen. Wir können wohl nichts Besseres

tun, als aus dem erdachten und leider doch so unheimlich echt wirkenden „Prä-
sidialbericht vom Gemeinnützige Verein vo Oberschwaflige" einige Stellen ab-

zudrücken, in denen der Herr Präsident im üblichen Vereinsschweizerdeutsch

spricht, das daneben ein Dolmetscher in richtiges Berndeutsch übersetzt:

Presidänt:

In Nachachtung des uns gewor-
dene Uftrages het sech der Vorstand
beflisse, einmal meh under Bewys
z'stelle, daß der Verein sy Name
„gemeinnützig" wi je und je so ou im
abgeloufene Jahr voll und ganz ver-
dienet het.

Wohl hei ou mir die Schwäri der

Zyt empfunde, die üs zu vermehrte
Sorge i de verschidenschte Settore
üserer Tätigkeit het Veranlassung
ggä; aber im Rahme der Allgemein-
heit betrachtet, dörfe mer wohl be-

kenne, daß der Druck der Verhältnisse
no e relativ en erträgliche gsy

ischt.

Dolmätsch:

Der Vorstand het sech in euem

Uftrag Müej ggä, em Verein o im
letschte Jahr der Name „gmein-
nützig" z'verdiene, wi das bi üs no

gäng isch Bruuch gsy.

Daß d'Zyte schwär sy, hei mer o

gspllrt, u mir hei in allem, was üse

Verein tuet, meh z'sorgen ubercho.

Aber we mer danke, wi's süscht us-
gseht i der Wält, de wei mir nid
chlage. Mir hei Lses Bürdeli bis dahi

no möge trage.
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sprefibänt:

3m Settor SBercgegrsroäfe get ber
SBorftanb feig mit bet tantonale S8ou=

birätüon i bs SBenägnte gfegt, für
bie ftpli Äuroe do ber SBärgftrag ete
faiggemäge Äorräftiou g'unbergieg,
beoor fatali Äonfequänge ijträtte.
SBe Bi pgeträttenem [yrofx^t bext e

Sßage fött i bs ©leite refpettioe i bs

Sigleubere tgo, fo märe bie golge un=
aBfegBar.

9lus beut Scgroesgerbeutjcgen 3Börter=
Budj („Sbiotiton")- 126 $eft. E>uBer

& ©o, grauenfelb.
SBefonbets beuttief) tritt bie (Entmin

lung Dort „ftegen" irt ben 3af)trei(f)en
3ufammenfe|ungen gutage, Bei betten

läufig ber SBebeutungsingalt um bie
33orfilBe txeift, roas jeboig nicJjt leiten
fott, bag bie finnlige SBebeutung bes

©runbmortes niegt nog gelegentlich
burgfgimmern tönne. ©erabe „ab=fta",
bas ben Zeigen ber 3tifammenfegun=
gen eröffnet, Bietet uns ein einfaches
SBeifpiel für bas ©efagte. Sie 3Sorftet=

lung „aufregt, ftarr ftegen" liegt gu=

grunbe, roenn mir etroa non einem
SOÎenfgen fagen, „b'§oor, b'Dgre ftönb
aB". 3tn „ftill ftegen" fnüpfen mir ba=

gegen an, menn ber Sgroimmer ober

Leiter „aBftot". Samit finb mir aBet

fgon auf galBern £ßeg gut SBebeutung

„bie SBeroegung einftetlen", „gum Still-
ftanb tommen", bie fig doII ausgeprägt
geigt in ÏBenbungen roie „en SBrunne,
e 2Jtüli, be ßuft (SOßinb) ftot aB". Sötit
ber SBeroegung gört aBer aug bas ße=

Ben auf, unb fo Braugt's nur einen
Keinen Sgritt gur SBebeutung „aBfter=
Ben" (g. SB. non SBieg, neBen „umfto").
SÜBieberum eine gang Befgeibene SBer=

allgemeinerung bes Sinnes „gugrunbe

Solmätfg:
Sex SBorftanb get mit em tanto=

nate SBoubirätter grebt mäge bäm
ftogige ©gegr a ber SBärgftrag. Sä
fött oerBefferet roärbe, gäB's bert no
nes Ungtücf git. SEße's gfrüürt un es

nimmt bert e Stßage ginbenume, fo
roeig te SJtöntfg, roas bruus gönnt
roärbe.

gegen" genügt, um unfer 2Bort einer=

feits auf Sf3flangen, SBäume übertragen
gu tonnen oerroelten, aBborren;
„be SBaum ftot aB", fagt man im 3lar=

gau, ober im Xgurgau: „b'Ofrugt ift
g'fgnell aBg'ftanbe" gu fdjnett ge=

reift roegen ber Sroäengeit), anber=

feits auf Speifen unb ©etränte uro
geniegBar, fab geroorben, g. SB. „ab=
g'ftanbes äBaffer, aBg'ftanbne 2Bi).
Siefe finntidje SBebeutung lägt fig
bann aug auf ©eiftiges übertragen;
fo tefen roir Bei Dtto o. ©reperg: „SJiit
altne, abftanbnige ci=benant3bee get
me bem nib müege go." 2JIs SBeroe=

gungsoerb, bas alterbings in ber le=

Benben SJiunbart oergältnismägig fet=

ten gebraugt roirb, bagegen im ältern
Sgroeigerbeutfgen reig Belegt ift, Be=

beutet „aBfta" gunägft aBtreten, fidj
entfernen. So geigt es in einem S8oIts=

lieb oon 1531: „ir frommen regtge=
lerten, grpfen frp bapfer an, bag bie
falfgen oerterten rnüegen mit fdjanb
aBftan." — SBilblig ift ber SJlusbruct

jeboch aufgufaffen in ber Stelle im
3ürger ÜtatsBucf) oon 1545: „... bag
ber legt gemachten almoffenorbnung
roenig gelebt unb bie roegter Bi ben

toren aBgeftanben figenb." §ier gaben
roir ben Süusgangspuntt für bie ©nt=

Présidant:

Im Sektor Verchehrswäse het der
Vorstand sech mit der kantonale Bou-
diräktion i ds Benähme gsetzt, für
die styli Kurve vo der Bärgstraß ere

sachgemäße Korräktion z'underzieh,
bevor fatali Konsequänzs yträtte.
We bi ygeträttenem Froscht dert e

Wage sött i ds Gleite respektive i ds

Schleudere cho, so wäre die Folge un-
absehbar.

Ans dem Schweizerdeutschen Wörter-
buch („Idiotikon"). 126 Heft. Huber
â. Co., Frauenfeld.
Besonders deutlich tritt die Entwick-

lung von „stehen" in den zahlreichen
Zusammensetzungen zutage, bei denen

häufig der Bedeutungsinhalt um die
Vorsilbe kreist, was jedoch nicht heißen
soll, daß die sinnliche Bedeutung des

Grundwortes nicht noch gelegentlich
durchschimmern könne. Gerade „ab-sta",
das den Reigen der Zusammensetzn»-
gen eröffnet, bietet uns ein einfaches
Beispiel für das Gesagte. Die Vorfiel-
lung „aufrecht, starr stehen" liegt zu-
gründe, wenn wir etwa von einem
Menschen sagen, „d'Hoor, d'Ohre stönd
ab". An „still stehen" knüpfen wir da-

gegen an, wenn der Schwimmer oder

Reiter „abstot". Damit sind wir aber
schon auf halbem Weg zur Bedeutung
„die Bewegung einstellen", „zum Still-
stand kommen", die sich voll ausgeprägt
zeigt in Wendungen wie „en Brünne,
e Müli, de Luft (Wind) stot ab". Mit
der Bewegung hört aber auch das Le-
ben auf, und so braucht's nur einen
kleinen Schritt zur Bedeutung „abster-
ben" (z.B. von Vieh, neben „umsto").
Wiederum eine ganz bescheidene Ver-
allgemeinerung des Sinnes „zugrunde

Dolmätsch:

Der Vorstand het mit em kanto-
nale Boudiräkter gredt wäge däm
stotzige Chehr a der Bärgstraß. Dä
sött verbesseret wärde, gäb's dert no
nes Unglück git. We's gfrüürt un es

nimmt dert e Wage hindenume, so

weiß ke Möntsch, was druus chönnt
wärde.

gehen" genügt, um unser Wort einer-
seits auf Pflanzen, Bäume übertragen
zu können (--- verwelken, abdorren;
„de Baum stot ab", sagt man im Aar-
gau, oder im Thurgau: „d'Frucht ist
z'schnell abg'stande" --- zu schnell ge-

reift wegen der Trockenheit), ander-
seits auf Speisen und Getränke (--- un-
genießbar, fad geworden, z.B. „ab-
g'standes Wasser, abg'standne Wi).
Diese sinnliche Bedeutung läßt sich

dann auch auf Geistiges übertragen;
so lesen wir bei Otto v. Greyerz: „Mit
altne, abstandnige ci-devantJdee het
me dem nid mlleße cho." Als Bewe-
gungsverb, das allerdings in der le-
benden Mundart verhältnismäßig sel-
ten gebraucht wird, dagegen im ältern
Schweizerdeutschen reich belegt ist, be-

deutet „absta" zunächst abtreten, sich

entfernen. So heißt es in einem Volks-
lied von 1S31: „ir frommen rechtge-
lerten, gryfen fry dapfer an, daß die
falschen verkerten müeßen mit schand

abstan." — Bildlich ist der Ausdruck
jedoch aufzufassen in der Stelle im
Zürcher Ratsbuch von ISIS: „... daß
der letzt gemachten almossenordnung
wenig gelebt und die wechter bi den

toren abgestanden sigend." Hier haben
wir den Ausgangspunkt für die Ent-



roidtung „3urüdtreten non etmas, oer=

3id)ten, unterlaffen", teas in ber I)eu=

tigen 2lmtsfprad)e (Beseidfnenberroeife

3U einer t)auptroörtlid)en gügung 3er=

bel)nt!) roeitertebt als „216ftanb nel)=

men non etroas". So liefen fief) aud)

an ben anbetn Sufammenfegungen
ät)nlid)e, g. X. nod) roeü rettete ©nt=

roidtungsreil)en aufseigen, 3. 33. non
„n e r ft a" 3U ben heute altein nod) le=

Benbigen Sebeutungen „mit bem ©e=

hör erfaffen, Begreifen", non „g'fta"
als „ftitt Blatten" Bis 3U „Belennen"
ufro. §. 2B.

Sßaul Dettli, $eutfdjf<btt>ei3eri|d)e
Ortsnamen. 33ertag ©ugen Kentfd),
©rlenBad) (3ürid)). 144 Seiten.
Äart. gr. 5.50, Seinen gr. 6.50.
Ser legten Kummer bes „Sprad)=

fpiegets" tag bas SßerBeBtatt bes

Berlages Bei; es fdjidt fid) aBer, bag
mir bas Südjlein aud) non uns aus
Befpredjen unb empfehlen, ift es bod)
bas neuefte Sfeft (Kr. 15) in ber
Keitfe unferer „SotlsBüdjer", oon
bemfetBen Sßerfaffer, unferm treuen
alten Ktitgtiebe, mit berfetBen ©rünb»
lidfleit unb mit bemfetBen ©efd)id
oerfagt rnie früher feine „Seutfd)=
fc^tDeiaexifdjen ©efd)ted)tsnamen". Sie
Drtsnamenforfdjung mar lange ein
Xutnmelplag für fprad)tid)e Spiele=
rei unb Sotlsplfantafie — Ifier gaben
mir bie ©rgeBniffe grünblidfer ©e=

tegrtenarbeit, aBer teBenbig, anfd)au=
tid), anregenb, gerabesu untergaltfam
3ufammengetragen. Sas SBertlein ift
fd)on bequem als Kad)fd)lageroerl für
einsetne Kamen, üBer beren Sinn
unb £)erlunft man gerne Slustunft
hätte unb mit §itfe bes Kamenroei*
fers teilet finbet, aber es fann aud)

im 3ufamment)ang gelefen roerben;
benn ber Stoff ift nid)t äugertiih
nad) bem 2133©, fonbern nad) Sad)=

gruppen überfidjtlid) geoxbnet unb

eröffnet uns Slide in ein eigenarti=

ges Stüd Sprad)= unb Sollsteben.

^tteffopen

2B. 23., 2B. ©troas ftreng finb Sie
root)t gegen „bie tüdentofe 2Inroefem
Ejext ber aufgeBotenen Jünglinge". Sie
gaben fd)on red)t: ftreng genommen
Hann nur eine ©efamtgeit, ein Serein
3um Seifpiel, lüdenlos anroefenb fein,
nid)t bie ©in3etroefen, bie Jünglinge.
SIBer biefe finb bod) gefamtgaft aufge=

Boten roorben unb ftetten eine ©efamt=

l)eit, ein 2tufgeBot bar, unb Barum

barf man biefen 2tusbrud mögt burd)=

fdftüpfen laffen.
21.932., St.®. Sag Untiefen gefägr=

lid) fein lönnen, barüBer finb alte ei=

nig; aber roie ein Kelrut in einer Un=

tiefe ertrinten tann, ift in ber Xat
nidft Ieicgt nerfiänbtid). Sie Sorfitbe
un= (oerroanbt mit tat. in=, griedjifd)
a[n]: inaltio, anonpm) ftanb ur=

fprünglid) nur nor ©igenfigaftsroör=
tern: unreif, uneben, ungegorfam, unb

gatte urfprünglid), roie meiftens Beute

nod), uerneinenben Sinn. Son
biefen gat man ffauptroörter ab=

geleitet: Unreife, Unebenheit,-Unge=
gorfam. 2Inbere finb unmittelbar aus
$auptroörtern entftanben : Ungeil,
Ungtüd, Unluft u. 0. a. ©s gibt aber

gauptroörter, bie an unb für fid) neu=

trat finb, fo bag es 3U ignen eigentlich
leinen ©egenfag geben lanit: 2trt,
galt, Xat, SEetter. SBenn man biefen
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Wicklung „zurücktreten von etwas, ver-
zichten, unterlassen", was in der Heu-

tigen Amtssprache (bezeichnenderweise

zu einer hauptwörtlichen Fügung zer-
dehnt!) weiterlebt als „Abstand neh-
men von etwas". So ließen sich auch

an den andern Zusammensetzungen
ähnliche, z.T. noch weit reichere Ent-
wicklungsreihen aufzeigen, z. B. von
„v er st a" zu den heute allein noch le-
bendigen Bedeutungen „mit dem Ee-
hör erfassen, begreifen", von „g'sta"
als „still halten" bis zu „bekennen"
usw. H. W.

Paul Oettli, Deutschschweizerische
Ortsnamen. Verlag Eugen Rentsch,
Erlenbach (Zürich). 144 Seiten.
Kart. Fr. S.SV, Leinen Fr. 6.SO.

Der letzten Nummer des „Sprach-
spiegels" lag das Werbeblatt des

Verlages bei; es schickt sich aber, daß

wir das Büchlein auch von uns aus
besprechen und empfehlen, ist es doch
das neueste Heft (Nr. IS) in der
Reihe unserer „Volksbücher", von
demselben Verfasser, unserm treuen
alten Mitgliede, mit derselben Gründ-
lichkeit und mit demselben Geschick

verfaßt wie früher seine „Deutsch-
schweizerischen Geschlechtsnamen". Die
Ortsnamenforschung war lange ein
Tummelplatz für sprachliche Spiele-
rei und Volksphantasie — hier haben
wir die Ergebnisse gründlicher Ee-
lehrtenarbeit, aber lebendig, anschau-
lich, anregend, geradezu unterhaltsam
zusammengetragen. Das Werklein ist
schon bequem als Nachschlagewerk für
einzelne Namen, über deren Sinn
und Herkunft man gerne Auskunft
hätte und mit Hilfe des Namenwei-
sers leicht findet, aber es kann auch

im Zusammenhang gelesen werden;
denn der Stoff ist nicht äußerlich
nach dem ABC, sondern nach Sach-

gruppen übersichtlich geordnet und

eröffnet uns Blicke in ein eigenarti-
ges Stück Sprach- und Volksleben.

Briefkasten

W. V.. W. Etwas streng sind Sie
wohl gegen „die lückenlose Anwesen-
heit der aufgebotenen Jünglinge". Sie
haben schon recht: streng genommen
kann nur eine Gesamtheit, ein Verein
zum Beispiel, lückenlos anwesend sein,

nicht die Einzelwesen, die Jünglinge.
Aber diese sind doch gesamthaft aufge-
boten worden und stellen eine Gesamt-

heit, ein Aufgebot dar, und darum
darf man diesen Ausdruck wohl durch-

schlüpfen lassen.
A. M., St.E. Daß Untiefen gefähr-

lich sein können, darüber sind alle ei-

nig; aber wie ein Rekrut in einer lln-
tiefe ertrinken kann, ist in der Tat
nicht leicht verständlich. Die Vorsilbe
un- (verwandt mit lat. in-, griechisch

asn): inaktiv, anonym) stand ur-
sprünglich nur vor Eigenschaftswör-
tern: unreif, uneben, ungehorsam, und

hatte ursprünglich, wie meistens heute
noch, verneinenden Sinn. Von
diesen hat man Hauptwörter ab-

geleitet: Unreife, Unebenheit, Unge-
horsam. Andere sind unmittelbar aus
Hauptwörtern entstanden: Unheil,
Unglück, Unlust u. v. a. Es gibt aber

Hauptwörter, die an und für sich neu-
tral sind, so daß es zu ihnen eigentlich
keinen Gegensatz geben kann: Art,
Fall, Tat, Wetter. Wenn man diesen
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